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e§ eine Sßonne toar. SÏIs icf) bag erfte SlBenbntaf)! genofj, toar eg für mid)
cine ?IuferftcI)ung. 3Bie id) ben 23ater IjeimBegleitete unb oir gtoci allein
Innren, Bat id) ifjn um 9SergeiB)ung für mein unfdjimeë 9Serï»aIten: „SSater,
id) I)ielt meine ©eele bor bir bcrBorgem 9tim foil eg nie mel)r gefdjeïjen!"

,,©o ift'g red)t, tpcini. 3d) Bin nod) nid)t gu alt, um üBer einer jungen
Seele gu tnad)en. Unb nun Braud)t'g leine Sßorte meljr."

QuBiaufe I)oIte er aug einer ©djuBIabe bie Settel Ijerbor, bie id) toaï)r=
fd)einlid) irgenbino Ijatte liegen laffen, unb üBergafi fie mir oljne irgenbh)eld)e
Semerïung.

SÜg toir, Siggen unb id), ung Bei ber tpilfeleiftung in unferer ©afttoirt=
fdjaft bergnügten unb miteinanber inetteiferten, flin! gu fein, bie ©äfte gut
gu Bebienen, toar eg für Beibe ein geft ber offenïunbigften tparmlofigïeit. SSon

jeigt an füllte id) mid) beB genoffenen I)eiligen SöroteB toürbig unb litt itid)t
mel)r ©djaben an meiner ©eele burd) 23erfdjleierung unb ißerl)cimlidjung ber

Vorgänge, bie fidj barin aBfpielten. ©g ioar mir, alë fei id) an ber ©teile,
too ber IWenfdj bag £erg I)at, um eine DJianneëïjanb in bie Sreite getoadjfen.

Sd/IüffelHumen, leicht betaut

Stetj'n im (Sias in meinem glimmer.
Blüten, bie ben £eng geflaut
§ell con flarftem Sonnenidiimtner.

tlnb mid) grüfjt ber ftille Ejang,
Wo fie meine ïjdnbe pfliicften,
Wo fie früf)ltngstagelang
(Sriine Wiefenflädjen fd)mücftert.

Ilnb ben ienjtcinb fütjl' id) tcetjn
drifd; auf's neu um meine Wangen,
Bäume fei)' id) bliibjenb ftel)n,

Huf ben ItTatten, buftcerfyangen.

pfabe fei;' id;, bie burd)s (Sriin
Sanft hinauf unb abwärts fteigen

3n ber Blumen gartes Blüljn
îïïug id; ftill mein Hnilig neigen.

£}uR>a Seiler.

Bas fifrrnimiat)! non Xnmarîm ira Binri.
(gum IKittelBilbe.)

®a§ „2iBenbmaI)I" toar im Softer „©anta IDtaria belle ©ragie" git
fDîailanb auf bie Sßanb gemalt.

$ie ©telle, too bag SSilb gemalt ift, toirb allerbörberft in 23etradjtung
gegogen ; benn liier tut fid) bie SBeiëljeit beg Slünftlerg in iïjrem 58rennfmn!te
boïïfommen Ijerbor. konnte für ein ïtefeïtorium ettoag fd)idlid)er unb ebler
auggebadjt toerben, alg ein ©djeibemaljl, bag ber gangen Sßelt für alle Seiten
alg Ijeilig gelten foHte?

Sil» Ifteifenbe Ijaben toir biefeg ©peifegimmer bor ntand)en Sal)ien nocf)
ungerjtort gefeljen. ©em ©ingang an ber fdjmaten ©cite gegenüber, im
©runbe beg ©aale», ftanb bie ©afel beg ißriorg, gu Beiben ©eitcn bie 2ftöttcE)g=
tifc^e, fämtlid) auf einer ©tufe bom SSoben erï)ôl)t, unb nun, toenn ber tpcr=
eintretenbe fiä) umïeïjrte, fall er an ber bierten Sßanb, über ben nid)t allgu
I)ofien ®üren, ben bierten ©ifdj gemalt, an bemfelben ©ïjriftug unb feine
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es eine Wonne war. Als ich das erste Abendwahl genoß, war es für mich
eine Auferstehung. Wie ich den Vater heimbegleitete und vir zwei allein
waren, bat ich ihn um Verzeihung für mein unschönes Verhalten: „Vater,
ich hielt meine Seele vor dir verborgen. Nun soll es nie mehr geschehen!"

„So ist's recht, Heini. Ich bin noch nicht zu alt, um über einer jungen
Seele zu wachen. Und nun braucht's keine Worte mehr."

Zuhause holte er aus einer Schublade die Zettel hervor, die ich wahr-
scheinlich irgendwo hatte liegen lassen, und übergab sie mir ahne irgendwelche
Bemerkung.

Als wir, Lischen und ich, uns bei der Hilfeleistung in unserer Gastwirt-
schaft vergnügten und miteinander wetteiferten, flink zu sein, die Gäste gut
zu bedienen, war es für beide ein Fest der offenkundigsten Harmlosigkeit. Von
jetzt an fühlte ich mich des genossenen heiligen Brotes würdig und litt nicht
mehr Schaden an meiner Seele durch Verschleierung und Verheimlichung der

Vorgänge, die sich darin abspielten. Es war nur, als sei ich an der Stelle,
wo der Mensch das Herz hat, um eine Manneshand in die Breite gewachsen.

Schlüsselblumen.
Schlüsselblumen, leicht betaut

Steh'n im Glas in meinem Zimmer.
Blüten, die den Lenz geschaut

Hell von klarstem Sonnenschimmer.

Und mich grüßt der stille Hang,
Wo sie meine Hände pflückten,
Wo sie frühlingstagelang
Grüne Wiesenflächen schmückten.

Und den Lenzwind fühl' ich wehn
Frisch auf's neu um meine Wangen,
Bäume seh' ich blühend stehn,

Auf den Matten, duftverhangen.

Pfade seh' ich, die durchs Grün
Sanft hinauf und abwärts steigen

In der Blumen zartes Blühn
Muß ich still mein Antlitz neigen.

Das Abendmahl von Leonarda da Vinci.
(Zum Mittelbilde.)

Das „Abendmahl" war im Kloster „Santa Maria dette Grazie" zu
Mailand auf die Wand gemalt.

Die Stelle, wo das Bild gemalt ist, wird allervörderst in Betrachtung
gezogen; denn hier tut sich die Weisheit des Künstlers in ihrem Brennpunkte
vollkommen hervor. Konnte für ein Refektorium etwas schicklicher und edler
ausgedacht werden, als ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle Zeiten
als heilig gelten sollte?

Als Reisende haben wir dieses Speisezimmer vor manchen Jahren noch
unzerstört gesehen. Dem Eingang an der schmalen Seite gegenüber, im
Grunde des Saales, stand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Mönchs-
tische, sämtlich auf einer Stufe vom Boden erhöht, und nun, wenn der Her-
eintretende sich umkehrte, sah er an der vierten Wand, über den nicht allzu
hohen Türen, den vierten Tisch gemalt, an demselben Christus und seine



jünger, eben al§ wenn fie gitr ©efeïïfdjaft gehörten. ©» muff gur ©pifc»
ftunbe ein Bebeutenbex SInblid getoefen fein, toenn bie gifp be§ SriorS unb

©pifti alê gtoei ©egenbilber aufeinanber. blidten unb bie Sftöndje an ipen
tafeln fid) bagtoifpn eingefPoffen fanben. Unb eben bepalb muffte bic

SBeiSpit beS StalerS bie.borpnbenen Siondpifdje gum SSorBilbe nehmen.
2Iu<h ift getoiff baê gifpud) mit feinen gequetfpcn galten, gemufterten
Streifen unb aufgetupften Qpfeln au§ ber äBafpammet be§ SHofterS

genommen, ©dpffeln, geller, Scpr unb fonftigeê ©eräte gleichfalls ben»

fenigen nachgeahmt, beren fid) bic SRöndje bebienten. £ier toar alfo teineS»

toegS bie Pebe bon Stnnäherung an ein unfipreS, beralteteê ®oftüm. ppt
ungefpdt märe eS getoefen, an biefem Orte bie heilige ©efeïïfdjaft auf 5ßoI=

fier auêguftreden. Pein, fie folltc ber ©egentoart angenähert toerben, ©pi=
ftuS füllte fein SlbenbmaP bei ben ©ominifanern gu ÜDtailanb einnehmen.

Sind) in manchem anbern SSetracfjt muhte baS Silb groffe SBirfung tun.
Ungefähr geïjn guff über ber ©rbe nehmen bie breigelp giguren, fämtlich
ettoa anberthalbmal bie SebenSgtöffe gebilbet, ben Saum bon apunbgtoangig
tarifer guf; ber Sänge nad) ein. Sur gtoei berfelben fiep man gang an
ben entgegengefehten ©nben ber gafel, bie übrigen finb $albfiguten, unb

aud) hier fanb ber ®ünftler in ber Sottoenbigîeit feinen Sorteil. geber fitt=
liehe Stuêbrud gehört nur bent oberen geil beS töperS an, unb bie güffe finb
in foldjen gälten überall im SBege; ber tünftler fptf fidh per elf £alb=
figuren, beren ©(höh unb ®nie bon gifcf) unb gifipud) bebedt toirb, unten
aber bie güffe im befedjeibenen ©ämmerlip ïaum bemertlicf) fein füllten.

Sun berfep man fieb) an Ort unb ©telle, bente fid) bie fittlip äuhere
fftuhe, bie in einem foIc£»en möitd)ifd)en ©pifefaale obloaltet, unb betounbere

ben àûnftier, ber feinem Silbe fräftige ©rfdjütterung, leibenfdjaftlip Se»

megung einptup, unb, inbem er fein ®unfttoerf möglipt an bie Satur her»

angebratht hat, e§ alfobalb mit ber nädfften Sßirflipeit in tontraft fefet.

2)aS StufregungSmittel, looburd) ber tünftler bie ruhigheilige Slbenb»

tafel erfdhüttert, finb bie SBorte beS 3Seifter§: „@iner ift unter euch, ber mid)
berrät!" SuSgefpropn finb fie, bie gange ©efeïïfdjaft ïommt barüber in
Unruhe; er aber neigt fein ipaup, gefenften SlideS; bie gange Stellung, bie

Setoegung ber Strme, ber Ipänbe, aiteS toieberplt mit pmmlifdjer ©rgebem
heit bie unglürflicbjen SBorte; ba§ ©chtoeigen felbft bekräftigt : „ga, eS ift
nicht anberê! ©iner ift unter euch, ber mid) berrät." ©he toit aber toeiter
gehen, müffen toir ein groffeS Sîittel enttoideln, looburd) Seonarbo biefeS

Silb haupfäpid) belebte: eS ift bie Setoegung ber £änbe. ©ie§ tonnte
aber au<h nur ein gtaliener finben. Sei feiner Nation ift ber gange törfier
geiftreidj, alle ©lieber nehmen teil an febem StuSbrude be§ ©efühleS, ber

Seibenfdfaft, fa be§ ©ebantenS. ©urd) berfpebene ©eftaltung unb Seine»

gung ber ipänbe brüdt er au§: „SEBaS fümmert'S mid)'" — „tomrn her!" —
„2)ie§ ift ein ©(heim, — nimm bid) in aep bor ihm!" — ,,©r foil nip lange
leben !" -— „®ie§ ift ein ^aupfmnft! ©ieS mertet befonberS loop, meine

gulförer!" —- ©iner folchen fltationaleigenfchaft muhte ber aïïeS ©haratte»
riftifdfe ppt aufmertfam betradftenbe Seonarbo fein forfcfjenbeS SCuge be=

fonberê gutoenben; hierin ift baê gegentoärtige Silb eingig, unb man tann
ihm nip genug Setrad)tung mibrnen. Sofitommen übereinftimmenb ift
bie ©efipSbilbitng unb febe Setoegung, auth babei eine bem Sluge gleich faf)=

Jünger, eben als wenn sie zur Gesellschaft gehörten. Es muß zur Speise-
stunde ein bedeutender Anblick gewesen sein, wenn die Tische des Priors und
Christi als zwei Gegenbilder aufeinander, blickten und die Mönche an ihren
Tafeln sich dazwischen eingeschlossen fanden. Und eben deshalb mußte die

Weisheit des Malers die vorhandenen Mönchstische zum Vorbilde nehmen.
Auch ist gewiß das Tischtuch mit seinen gequetschten Falten, gemusterten
Streifen und aufgeknüpften Zipfeln aus der Waschkammer des Klosters
genommen, Schüsseln, Teller, Becher und sonstiges Geräte gleichfalls den-

jenigen nachgeahmt, deren sich die Mönche bedienten. Hier war also keines-

Wegs die Rede von Annäherung an ein unsicheres, veraltetes Kostüm. Höchst

ungeschickt wäre es gewesen, an diesem Orte die heilige Gesellschaft auf Pol-
ster auszustrecken. Nein, sie sollte der Gegenwart angenähert werden, Chri-
stus sollte sein Abendmahl bei den Dominikanern zu Mailand einnehmen.

Auch in manchem andern Betracht mußte das Bild große Wirkung tun.
Ungefähr zehn Fuß über der Erde nehmen die dreizehn Figuren, sämtlich
etwa anderthalbmal die Lebensgröße gebildet, den Raun: von achtundzwanzig

Pariser Fuß der Länge nach ein. Nur zwei derselben sieht man ganz an
den entgegengesetzten Enden der Tafel, die übrigen sind Halbfiguren, und

auch hier fand der Künstler in der Notwendigkeit seinen Vorteil. Jeder sitt-
liche Ausdruck gehört nur dem oberen Teil des Körpers an, und die Füße sind

in solchen Fällen überall im Wege; der Künstler schuf sich hier elf Halb-
figuren, deren Schoß und Knie von Tisch und Tischtuch bedeckt wird, unten
aber die Füße im bescheidenen Dämmerlicht kaum bemerklich sein sollten.

Nun versetze man sich an Ort und Stelle, denke sich die sittliche äußere

Ruhe, die in einem solchen mönchischen Speisesaale obwaltet, und bewundere

den Künstler, der seinem Bilde kräftige Erschütterung, leidenschaftliche Be-

wegung einhaucht, und, indem er sein Kunstwerk möglichst an die Natur her-
angebracht hat, es alsobald mit der nächsten Wirklichkeit in Kontrast setzt.

Das Aufregungsmittel, wodurch der Künstler die ruhigheilige Abend-

tafel erschüttert, sind die Worte des Meisters: „Einer ist unter euch, der mich
verrät!" Ausgesprochen sind sie, die ganze Gesellschaft kommt darüber in
Unruhe; er aber neigt sein Haupt, gesenkten Blickes; die ganze Stellung, die

Bewegung der Arme, der Hände, alles wiederholt mit himmlischer Ergeben-
heit die unglücklichen Worte; das Schweigen selbst bekräftigt: „Ja, es ist
nicht anders! Einer ist unter euch, der mich verrät." Ehe wir aber weiter
gehen, müssen wir ein großes Mittel entwickeln, wodurch Leonardo dieses

Bild hauptsächlich belebte: es ist die Bewegung der Hände. Dies konnte
aber auch nur ein Italiener finden. Bei seiner Nation ist der ganze Körper
geistreich, alle Glieder nehmen teil an jedem Ausdrucke des Gefühles, der

Leidenschaft, ja des Gedankens. Durch verschiedene Gestaltung und Bewe-

gung der Hände drückt er aus: „Was kümmert's mich!" — „Komm her!" —
„Dies ist ein Schelm, — nimm dich in acht vor ihm!" — „Er soll nicht lange
leben!" -— „Dies ist ein Hauptpunkt! Dies merket besonders Wohl, meine

Zuhörer!" —> Einer solchen Nationaleigenschaft mußte der alles Charakte-
ristische höchst aufmerksam betrachtende Leonardo sein forschendes Auge be-

sonders zuwenden; hierin ist das gegenwärtige Bild einzig, und man kann

ihm nicht genug Betrachtung widmen. Vollkommen übereinstimmend ist
die Gesichtsbildung und jede Bewegung, auch dabei eine dem Auge gleich faß-
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iidie Qufcurtmert-- mtb ©egeneinanberftetlung aller ©lieber auf baê loBenê»

Wiirbigfte geleiftet.
_®ie ©eftalten überhaupt gu beiben Seiten bcê <$3crrn laffen fid) brei unb

brci gufammen Betrachten, Wie fie benn and) fo jcbesmal in ein§ gebadjt, in
SSerïjâltniê geftetlt nnb bod) in Begug auf ipre Badjbarn gehalten finb. 8»=

näcpft an ßprifti redjtcr Seite S o p a n n e ê, 8 « b a § nnb B e t r it S.

iß e t r u ê, ber ©ntfcrntefte, fädjrt, nad) feinem heftigen ©Baralter, als er

beê £errn 2ßort bernommen, eilig hinter Sub a ê per, ber fid), erfd)roden auf»

Wartê fepenb, borwârtê über ben Sifd) Beugt, mit ber red)teu, feftgefd)Ioffencn
£>anb ben Beutel hält, mit ber linlen aber eine unWilllürliche, Irampfpafte
Bewegung mad)t, alê wollte er fagen: ,,2Baë foil bas îjeifgcix? — SBaê foil
baê Werben?" 5fktru§ hat inbeffen mit feiner linlen £anb bc§ gegen ihn ge=

neigten S n h a nnei red)te Sd)ultcr gefaxt, hinbeutenb auf ©priftum unb gu»

gleid) ben geliebten gütiger anregenb, er folle fragen, Incr benn ber Berräter
fei. ©inen Btcffergriff in ber Becpten, fept er bem gubaê unWiïïïûrlid) gu»

fältig in bie Stilen, Woburcp beffcn erfdirodene BorWârtêbeWegung, bie fo»

gar ein Salgfaff umfd)üttet, glüdCticE) beWirlt tnirb. ®iefe ©ruppe lann alê
bie guerft gebaute beê Bilbeê angefeljen Werben; fie ift bie bofllommenfte.

Sßenn nun auf ber rechten Seite beê §errn mit mäßiger Bewegung un»
mittelbare Dtadje angebroI)t Wirb, entfpringt auf feiner linlen lebpafteê ©nt»

feigen.nnb Slbfcpeu bot bem Berrate. gaïobuê ber ältere Beugt fidj nor
Sdjrecfen gurikf, Breitet bie Strme auê, ftarrt, ba§ £>aupt niebergebeugt, bor
fid) hin, Wie einer, ber baê Ungeheure, baê er burcp baê £)pr hernimmt, f(hon
mit äugen gu fepen glaubt. ® I) o m a ê erfepeint hinter feiner Sdfulter perbor.
unb fid) bem tpeilaitb nät)crnb, pebt er ben Qeigefinger ber rechten Ipanb
gegen bie Stirnc. fjj h i1 i P P u ê, ber britte gu biefer ©ruppe ©epörige, runbet
fie aufê lieblichfte; er ift aufgeftanben, beugt fid) gegen ben Bieifter, legt bie

ipäube auf bie SÖrrtft, mit größter Marpcit auêfprecpenb : „iperr, id) bin'ê
nicht! ®it Weißt eê! ®u lennft mein reineê $erg! gcp bin'ê nicht!"

Unb nunmehr geben unê bie benachbarten brei letzteren biefer Seite
neuen Stoff gur Betrachtung. Sie unterhalten fid) untereinanber über baê

fcprcdlicpe Bernommenc. 3)t a 11 h a u ê Wenbet mit eifriger Bewegung baê ©c»

fidit linïê gu feinen beiben ©enoffen, bie ipänbe hingegen ftredt er mit Schnei»

tigfeit gegen ben Btcifter unb berbinbet fo, burd) baê unfepäpbarfte tfhmft»
mittel, feine ©ruppe mit ber borïjergehenben. Bpabbciuê geigt bie heftigfte
Überrafcpung, Qtoeifel unb SlrgWopn; er hat bie linle Ipanb offen auf ben

®ifcp gelegt unb bie rechte bergeftaït erhoben, alê ftel)c er im Begriffe, mit
bem Bücien berfelBen in bie linle eingufdjlagen — eine Bewegung, bie man
1doï)I noch bon Baturmenfcpen fiept, Wenn fie bei unerwartetem Borfalle aus»
Brüden Wollen: ,,£ab' irp'ê nidpt gefagt! ^abe id)'ê nicht immer bermutet!"
-.-S i m o n fipt pöcpft Würbig am ©nbc beê Bifcpeê, Wir feheit baper beffen

gange gigur; er, ber ältefte bon alten, ift reich mit galten belleibet, @efid)t
unb Bewegung geigen, er fei betroffen unb nacpbenlenb, nicht erfipüttert,
laum bewegt.

SBenben Wir nun bie Singen fogleid) auf baê entgegengefepte Bifcpenbe,

fo fepen Wir B a r t h o I o m ä u ê, ber auf bem rechten gufge, ben linlen über»

gefchlagen, ftept, mit beiben rupig auf ben ®ifcp geftemmten £cmben feinen
ltöergebogenen Körper unterftüpenb. @r pord)t, Waprfd)eirtlid) gu bernepmen,
Waê'gopanneê bom £errn auêfragen Wirb; bentx überhaupt fd)eint bie Sin»
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liche Zusammen- und Gcgeneinanderstellung aller Glieder auf das lobens-

würdigste geleistet.
Die Gestalten überhaupt zu beiden Seiten des Herrn lassen sich drei und

drei zusammen betrachteil, wie sie denn auch so jedesmal in eins gedacht, in

Verhältnis gestellt und doch in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten sind. Zu-
nächst an Christi rechter Seite Johann e s, I u d a s und Petr u s.

P e t r u s, der Entfernteste, fährt, nach seinem heftigen Charakter, als er

des Herrn Wort vernommen, eilig hinter Iu d a s her, der sich, erschrocken auf-
wärts sehend, vorwärts über den Tisch beugt, mit der rechten, sestgeschlossencn

Hand den Beutel hält, mit der linken aber eine unwillkürliche, krampfhafte
Bewegung macht, als wollte er sagen: „Was soll das heißen? - - Was soll

vas werden?" Petrus hat indessen mit seiner linken Hand des gegen ihn ge-

neigten I o h a n n e s rechte Schulter gefasst, hindeutend auf Christum und zu-
gleich den geliebten Jünger anregend, er solle fragen, wer denn der Verräter
sei. Einen Messergriff in der Rechten, setzt er dein Judas unwillkürlich zu-
fällig in die Rippen, wodurch dessen erschrockene Vorwärtsbewegung, die so-

gar ein Salzfaß umschüttet, glücklich bewirkt wird. Diese Gruppe kann als
die zuerst gedachte des Bildes^angcsehen werden; sie ist die vollkommenste.

Wenn nun auf der rechten Seite des Herrn mit mäßiger Bewegung un-
mittelbare Rache angedroht wird, entspringt auf feiner linken lebhaftes Eni-
setzen und Abscheu vor dein Verrate. Jakobus der Ältere beugt sich vor
Schrecken zurück, breitet die Arme aus, starrt, das Haupt niedergebeugt, vor
sich hin, wie einer, der das Ungeheure, das er durch das Ohr vernimmt, schon

mit Augen zu sehen glaubt. T h o m a s erscheint hinter seiner Schulter hervor,
und sich dem Heiland nähernd, hebt er den Zeigefinger der rechten Hand
gegen die Stirne. P hilip pu s, der dritte zu dieser Gruppe Gehörige, rundet
sie aufs lieblickste; er ist aufgestanden, beugt sich gegen den Meister, legt die

Hände auf die Brust, mit größter Klarheit aussprcchend: „Herr, ich bin's
nicht! Du weisst es! Du kennst mein reines Herz! Ich bin's nicht!"

Und nunmehr geben uns die benachbarten drei letzteren dieser Seite
neuen Stoff zur Betrachtung. Sie unterhalten sich untereinander über das

schreckliche Vernommene. M a t t h a u s wendet mit eifriger Bewegung das Gc-
ficht links zu seinen beiden Genossen, die Hände hingegen streckt er mit Schnel-
ligkeit gegen den Meister und verbindet so, durch das unschätzbarste Kunst-
mittest, feine Gruppe mit der vorhergehenden. Thaddäus zeigt die heftigste
Überraschung, Zweifel und Argwohn; er hat die linke Hand offen auf den

Tisch gelegt und die rechte dergestalt erhoben, als stehe er im Begriffe, mit
dem Rücken derselben in die linke einzuschlagen — eine Bewegung, die man
Wohl noch von Naturmenschen sieht, wenn sie bei unerwartetem Vorfalle aus-
drücken wollen: „Hab' ich's nicht gesagt! Habe ich's nicht immer vermutet!"

-- S i m o n sitzt höchst würdig am Ende des Tisches, wir sehen daher dessen

ganze Figur; er, der älteste von allen, ist reich mit Falten hekleidet, Gesicht

und Bewegung zeigen, er sei betroffen und nachdenkend, nicht erschüttert,
kaum bewegt.

Wenden wir nun die Augen sogleich auf das entgegengesetzte Tischende,
so sehen wir B a r t h o I o m äu s, der aus dem rechten Fuße, den linken über-
geschlagen, steht, mit beiden ruhig auf den Tisch gestemmten Händen seinen
üvergebogenen Körper unterstützend. Er horcht, wahrscheinlich zu vernehmen,
was Johannes vom Herrn ausfragen wird; denn überhaupt scheint die An-



regung beê fiieblingêfûngerê Bon biefer gangen ©cite auêgugepen. S a ï o b u »
ber jüngere, neben unb feinter 23arthoIomäu§, legt bie linïe $anb auf ißetri
©dptlter, fo inic ißctruS auf bie ©cpulter Folfanniê, aber FaîobuS milb, nur
Slufflärung Berlangenb, Ina ifletruS fdjon 3iad)e bropt. Xtnb alfo, toie i$etru§
hinter FubaS, fo greift Fafobus ber jüngere hinter 31 n b r e a § per, toeldjer
al§ eine ber bebeutenbften Figuren, mit palbaufgepobenen 3'frmcn, bie flachen
,*pänbc BortoärtS geigt, als entfdfiebenen Sfitëbrucf be§ ©ntfepenS, ber in bie»
fem SSilbc nur einmal Borfommt, ba er in anbern, toeniger geiftreid) unb
gri'tnblid) gebauten SBerfen fid) leiber nur gu oft toiebertjolt. © o e 11) e.

Sas U&vlfrfpid finps ßirfeiL
(Hapoleon auf (Elba.)

S3on sprof. Dtto £aggenmadjer.
1.

3(m 3tbeub beS 8. 9Jtai 1814 anferte im .fbafen Bon ißorto Fecrajo auf
ber Fnfel ©Iba bie englifdje Feegatte „Unbaxtntcb". ©ie trug einen 3Jtann an
Storb, beffen toeltgefd)id)tlid)e Söebeutung fid) mit berjenigen ©röffter, 91Ieran=
berS, ©äfar§, ®arls> bcS ©roffen maf): SJapoIeon, ben Bon ben beeren ber
33erbünbeten geftplagenen, auf eine Fnfel beê 2KitteImeere§ Berbannten Äaifer
ber Feangofen. ^Begleitet Bon ipn übertoachenben Stommiffaren feiner Skfie»
ger, toar er Bon Fontainebleau auS abgereift unb irt ©übfranfreid) unter
mand)erlei ©efapren, Bon ber toütenben 3iad)e feiner bourbonifdfen ©egner
am Sehen bebropt, als tutfeper ober Safai Berfleibet an bie ®üfte gelangt.
Fn ber fftäpe Bon FcejuS patte il)n ba§ cnglifcpe $ricgSfcpiff gur Faprt nad)
ber Fufel ©Iba aufgenommen, auf bie als fünftigen SBopnfip feine SßapI ge=

fallen toar. $a burfte er nun als fouBcräncr Fnrft unter 93elaffung feines
®aifertitelS regieren. ©S patte ein faft läiperlicpeS StuSfepen: ein SSelterobe»
rer in einem Qtoergreicplein.

3Son ber Fregatte auS fanbte ber Saifcr ben ©encrai ©rouot an S Sanb
mit einem ©epreiben an ben ©eneral ©aleëmc, ben Bisherigen frangöfifdfen
Sïommanbanten ber Fnfel: „©eneral, id) babe meine Stecpte ben Fntcreffcn
beS ißaterlanbeS geopfert unb mir bie Sefipung unb bie ©ouberänität ber
Fnfel ©Iba Borbepalten. ©ebt ben ©intoopnern befannt, bafj itf) ipre Fnfel
gît meinem SCufentpaït toäplte unb fagt ifjnen, bap fie immer ber ©egenftanb
meines lebhaften FntereffeS fein toerben."

©er Slbenb toar fd)ön. §fm lifer beS £afenS ftanben, meift befepeiben,
Bielfad) aud) ärmlich geïleibet, Biele ber fünftigen Untertanen beS neuen
^errfdferS unb blieften ertoartungSooII nad) ber Fccgatte hinüber, ©ine
ÜDfufifbanbe fanbte' flingenbe ©rit|e bem IDtanne entgegen, beffen 3tupmeS=
taten bie Sßelt burd)raufd)ten xtnb ber nun ipr Oberhaupt fein füllte.

@r Beibrachte bie 9?acpt noch auf ber Feegatte, ©rft am folgen»
ben SJtorgen betrat er ben Stoben feineS neuen 3teidpeS, toenit man
mit biefem ftolgen SSorte ein ©ebiet Bon ettoa Bier Ouabratmeilen
begeidfneit toottte. Unter ©prenfalBett ber Kanonen ber Feegatte, ber
Steebe unb ber Feftung Bon ißoeto Fecrafo lenfte ber Qug bie
Schritte guerft nad) ber ®ircpe, too ein ©ebeum gefungen tourbe, ©ie
Stotoopner Bon ©Iba metpten ©ott loben unb preifen bafitr, bah fie nun eincS

regung des Lieblingsjüngers von dieser ganzen Seite auszugehen. Ia k o b u s
der Jüngere, neben und hiicker Bartholomäus, legt die linke Hand auf Petri
Schulter, so wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber JakobuZ mild, nur
Ausklärung verlangend, wo Petrus schon Rache droht, lind also, wie Petrus
hinter Judas, so greift Jakobus der Jüngere hinter Andreas her, welcher
als eine der bedeutendsten Figuren, mit halbaufgehobenen Armen, die flachen
Hände vorwärts zeigt, als entschiedenen Ausdruck des Entsetzens, der in die-
sein Bilde nur einmal vorkommt, da er in andern, weniger geistreich und
gründlich gedachten Werken sich leider nur zu oft wiederholt. Goethe.

Das Myllespiel eines Mesen.
(Napoleon auf Elba.)

Von Prof. Otto Haggenmacher.
1.

Am Abend des 3. Mai 181-l ankerte im Hafen von Porto Ferrajo ans
der Insel Elba die englische Fregatte „Undaunted". Sie trug einen Mann an
Bord, dessen weltgeschichtliche Bedeutung sich mit derjenigen Größter, Alexan-
ders, Cäsars, Karls des Großen maß: Napoleon, den von den Heeren der
Verbündeten geschlagenen, auf eine Insel des Mittelmccres Verbannten Kaiser
der Franzosen. Begleitet von ihn überwachenden Kommissaren seiner Beste-
ger, war er von Fontainebleau aus abgereist und in Südfrankreich unter
mancherlei Gefahren, von der wütenden Rache seiner bourbonischen Gegner
ant Leben bedroht, als Kutscher oder Lakai verkleidet an die Küste gelangt.
In der Nähe van Frcjus hatte ihn das englische Kriegsschiff zur Fahrt nach
der Insel Elba aufgenommen, aus die als "künftigen Wohnsitz seine Wahl ge-
fallen war. Da durfte er nun als souveräner Fürst unter Belassung seines
Kaisertitels regieren. Es hatte ein fast lächerliches Aussehen: ein Welterobe-
rer in einem Zwergreichlein.

Von der Fregatte aus sandte der Kaiser den General Drouot ans Land
mit einem Schreiben an den General Dalesme, den bisherigen französischen
Kommandanten der Insel: „General, ich habe meine Rechte den Interessen
des Vaterlandes geopfert und mir die Besitzung und die Souveränität der
Insel Elba vorbehalten. Gebt den Einwohnern bekannt, daß ich ihre Insel
zu meinem Aufenthalt wählte und sagt ihnen, daß sie immer der Gegenstand
meines lebhaften Interesses sein werden."

Der Abend war schön. Am Ufer des Hafens standen, meist bescheiden,
vielfach auch ärmlich gekleidet, viele der künftigen Untertanen des neuen
Herrschers und blickten erwartungsvoll nach der Fregatte hinüber. Eine
MusWande sandte klingende Grüße dem Manne entgegen, dessen Ruhmes-
taten die Welt durchrauschten und der nun ihr Oberhaupt sein sollte.

Er verbrachte die Nacht noch auf der Fregatte. Erst am folgen-
den Morgen betrat er den Boden seines neuen Reiches, wenn man
mit diesem stolzen Worte ein Gebiet von etwa vier Quadratmeilen
bezeichnen wollte. Unter Ehrensalven der Kanonen der Fregatte, der
Reede und der Festung von Porto Ferrajo lenkte der Zug die
Schritte zuerst nach der Kirche, wo ein Tedeum gesungen wurde. Die
Bewohner van Elba mochten Gott loben und preisen dafür, daß sie nun eines
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